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y 1 a n t i s ! 

von Wolfgang Schenkel

Die Atlantologie ist bekanntermaßen eine Wissenschaft, in der 

so ziemlich alles möglich ist. Hier sollte es eine Erholung 

sein, auch einmal etwas zu finden, was nicht möglich ist.

Nachdem es mir vielleicht beschieden war, die ägyptische Etymo- 

logisierung des Namens "Atlantis" als zukunftsträchtiges Feld 

der Forschung zu eröffnen, hat jetzt bereits J.G. Griffiths 

meiner eigenen Erklärung von "Atlantis" als iw.tt rn=s "die na- 

menlose (scil. Insel)" eine andere entgegengesetzt: " 3.t" rn=s 
"'Große' ist ihr Namen1).

Nun rechne ich zwar damit, daß man noch viele gute ägyptische 

Etymologien finden wird; ich glaube jedoch nicht, daß die von 

Griffiths vorgeschlagene dazu gehört. Denn meiner Vorstellung 
nach müßte "c3.t" m=s "'Große' ist ihr Name" griechisch 

*’YA<xvrt5 (oder allenfalls *’fi\<x.vrL5) heißen:

"Große" hieß nach allem, was man von der ägyptischen Voka-
»c- 2)lisation weiß, im Alten oder Mittleren Reich * a3^t
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- Bereits im Neuen Reich sollte das Wort auf den Anfangskonso-
c f

nanten und den Tonvokal reduziert sein, also * a lauten,
/

ähnlich wie hu3"t "Anfang" nach Ausweis der keilschrift- 

lichen Wiedergabe hu nur noch *hu lautet: Im Neuen Reich war 

generell die Femininendung -«t nach langem Tonvokal voll-

ständig geschwunden, wohl einschließlich eines vorausgehen-
3)den schwachen Konsonanten „

- Der Konsonant c fehlt im Koptischen, ist in vorkoptischer 

Zeit jedoch noch vorhanden, Er würde aber in griechischen 

Transkriptionen nicht wiedergegeben werden können.

- Der Tonvokal *a wird vor der Assyrerzeit (8./7. Jh.v.Chr.) 

zu *o (kopt. W ),

- Das Wort "Große" erscheint im Koptischen demgemäß in der
4)Lautgestalt td und müßte auch in griechischer Transkrip- 

tion entsprechend wiedergegeben werden.

- In älterer Zeit, die allein für Platons "Atleintis" in Fra- 
ge kommt, wird der Tonvokal *6 (kopt. U) ) mit u- wieder- 

gegeben (erst in späterer Zeit, nicht vor dem 2. Jh.v.Chr., 
durch bzw., zumal nach m/n, durch oir)5^.

- Das Wort "Große" sollte demnach bei Platon als *'Y- (d.i. 

u) erscheinen (später als #YJ-), die mythische Insel somit 

als *’YX&vti.s (*’YlX«xvxis ) ~ was sie nicht tut.
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Uber den Namensbestandteil rn=s < ist hier noch kein

weiteres Wort zu verlieren, da J.G. Griffiths keine neue Deu- 

tung vorschlägt. Daß auch hierfür eine Altemativ-Erklärung 

noch gefxinden wird, steht zu erwarten. Hoffentlich ist sie 

dann auch ägyptis ch.


